
Friedhof und Breitbandausbau
Gemeinde Mamming will neue Urnengräber schaffen – Friedhofsmauer bietet Gesprächsstoff

Mamming. (ez) Die Gemeinde-
ratssitzung am Dienstag wurde von
Bürgermeisterin Irmgard Eberl am
gemeindlichen Friedhof eröffnet.
Hintergrund ist die Neuschaffung
von Urnengräbern sowie die schad-
hafte Friedhofsmauer. Dazu konnte
sie auch Pfarrer Thomas Gleißner
sowie Wolfgang Weinzierl und Ar-
chitekt Franz Heubl begrüßen.

Wie Eberl ausführte, habe man
schon in einer vorangegangenen
Sitzung über die Entwicklungsmög-
lichkeiten gesprochen. Zwei Stand-
orte wurden dabei für die Schaffung
neuer Grabstellen favorisiert. Nun
hatte Weinzierl die Urnenwand aus-
gemessen und erläuterte die Gestal-
tung. Elemente wolle man installie-
ren, die kombinierbar sind und da-
mit eine gewisse gestalterische Fle-
xibilität bieten. 60 Zentimeter Tie-
fe, auf ein Fundament gebettet und
mit einer Höhe von 2,2 Metern solle
die Urnenwand Platz für 36 Urnen-
gräber bieten. Der Platz zur Wand
und zum Gehweg solle mit Kies
oder Pflaster gestaltet werden, so
dass eine Fläche für die Angehöri-
gen zum Gedenken vorhanden ist.
Der Gemeinderat fand den Vor-
schlag ansprechend und stimmte
dem zu. Man wird ein entsprechen-
des Angebot beauftragen.
Weiter war ein Urnengrab im Ge-

spräch, das mit einem Findling ge-
staltet wird. Darauf können Schil-
der angebracht werden, wo die Na-
men der Verstorbenen vermerkt
sind. Der Standort gefiel, jedoch
brachten die Mitglieder des Ge-
meinderates verschiedene Gestal-
tungsmöglichkeiten vor. Daher wird
Weinzierl verschiedene Möglichkei-
ten ausarbeiten und bildlich noch-
mals darstellen. Angesprochen wur-
de das Anlegen einer Rasenfläche
mit dem Findling in der Mitte. An-
dere schlugen vor, die Fläche für die
Aschekapseln etwas zu erhöhen, da-
mit auf der Fläche nicht gegangen
werden kann. Ein weiterer Vor-
schlag war die Gestaltung mit einer
Bepflanzung und Urnenröhren. Ei-
nig war man sich, dass eine Vorrich-
tung für eine Laterne oder Kerze
geschaffen wird. Pfarrer Thomas
Gleißner führte aus, dass das „Zu-
rück zur Natur“ vermehrt gefragt
sei und es positiv gesehen werde,
verschiedene Friedhofskulturen zu
ermöglichen. Von einem Wandel in
der Begräbnis- und Friedhofskultur
sprach er in diesem Zusammen-
hang.
Außerdem hatte Martina Krieger

noch einen Vorschlag eines Bürgers
mitgebracht, der in der weiteren
künftigen Entwicklung in Betracht
gezogen werden soll.

130 Meter Mauer
Schließlich schenkte man Archi-

tekt Franz Heubl Gehör, der auf die
Friedhofsmauer und deren Zustand
einging. Von einer neuzeitlichen
Friedhofsmauer sprach er und von
einer Länge von 130 Metern, die es
zu betrachten gilt. Der Bewuchs sei
teils sehr stark, die Mauerkrone

verbraucht und aufgefroren. Er in-
formierte darüber, dass das bisher
einflüglige Tor aufgeweitet werden
solle, die Drainage angeschaut wer-
de und vorab eine Vermessung der
Mauer und des Geländes erfolgt ist.
Bezüglich der Kostenberechnung
ging er darauf ein, dass es stets das
Ausmaß der Fläche im Gedächtnis
zu halten gilt.
Der Zustand der Mauer sei so,

dass derzeit noch keine direkte Ge-
fahr ausgehe. Jedoch dringe Wasser
in das Mauerwerk ein und teils liegt
der Stahl offen. Wird nichts getan,
so ist mit einem immer schnelleren
Fortschreiten der Schäden zu rech-
nen. Er ging auf die einzelnen
Schritte einer möglichen Sanierung
ein. Dabei sprach Heubl davon, dass
man straßenseitig aufgraben würde,
das Mauerwerk reinigt und eine Re-
modellierung und Beschichtung
vornehme. Weiter würde eine Mau-
erabdeckung für Schutz des Mauer-
werks sorgen. Derzeit habe man ein
Pultdach mit Ziegeln. Vorgeschla-
gen wurde von ihm eine Verdachung
mit Granit, ähnlich wie bei der his-
torischen Mauer. Granit würde in
Summe auch zum Ensemble passen.
Außerdem seien die preislichen Un-
terschiede nicht in dem Ausmaß,
wie mancher vermutet hätte. Von ei-
nem Geländer sprach Heubl, das
man passend zum Ensemble dann
eingeplant hätte.
Insgesamt möchte man bei der

Maßnahme das statische System
nicht ändern, die Bauwerksfugen
ertüchtigen und möglichst wenig in
das bestehende Ensemble eingrei-
fen. Bei den Arbeiten brauche es
Gerüste und die Gräber an der
Mauer entlang würde man vor einer
Verschmutzung durch die Reini-
gungsarbeiten schützen. Außerdem
hat er in seinen Berechnungen Ar-
beiten am Missionskreuz und Cor-
pus Christi einberechnet. Mit einer
Bautätigkeit von rund einem halben
Jahr wäre wohl zu rechnen.

366 000 Euro Baukosten
Mit dem Fortschreiten der Aus-

führungen kam mehrmals die Frage
nach dem Preis auf. In Summe ging
Franz Heubl von reinen Baukosten
von 366 000 Euro brutto zuzüglich
Baunebenkosten von 18 bis 25 Pro-
zent aus. Und hier betonte er noch:
„ZumGlückmüssen wir nicht in die
Tiefe der Mauer.“ Angefragt wurde,
ob eine Metall- und Ziegelabde-
ckung nicht günstiger wäre. Gerade
wegen der mechanischen Belastung
und auch der Salzbelastung riet
Heubl davon ab.
Gemeinderat Josef Weichselgart-

ner führte an, dass die Unterkon-
struktion, die man dann braucht
und das salzfähige Material wohl
nicht günstiger ausfallen. Außer-
dem gelte es, den Unterhalt zu be-
rücksichtigen. Hans Schmid fragte

an, ob es Positionen gibt, an denen
man noch weiter einsparen könne.
Heubl entgegnete, dieses Gespräch
sei bereits mit der Bürgermeisterin
geführt worden und er habe schon
angepasst. Die Fläche und Länge
lasse sich eben nicht wegdiskutie-
ren und „halb schwanger gibt es
nicht“, so sein Statement.

Umsetzung erst in den
kommenden Jahren
Johannes Eberl fragte nach, wie

lange man die Sanierung aufschie-
ben könne. Die Frage sei auch we-
gen der Haushaltssituation und der
anstehenden Investitionen in der
Gemeinde nicht unerheblich. Nach-
dem es sich um vorwiegend optische
Schäden und einem beginnenden
Schaden im Mauerwerk handle,
könne man mit kleineren Arbeiten
die Gesamtsanierung wohl minimal
verzögern. Von „Notmaßnahmen“
sprach er, wie dem Tausch von de-
fekten Ziegeln. Er wurde am Ende
gebeten, eine entsprechende Detail-
berechnung zu Erstellen und man
werde dann in den Haushaltsbera-
tungen schauen, wann es in den
kommenden Jahren eingeplant wer-
den kann.

Breitbandausbau geht voran
Weiter informierte die Verwal-

tung über den aktuellen Planungs-

stand zum Breitbandausbau mit
dem FörderprogrammGigabitricht-
linie 2.0. Folgende Punkte sind be-
reits abgearbeitet: das Markterkun-
dungsverfahren, die Auswertung
durch Corwese, das Stellen des vor-
läufigen Förderantrags.
Im Dezember wurde der vorläufi-

ge Zuwendungsbescheid für die Ge-
meinde Mamming geprüft und be-
willigt. Desweiteren wurde nach
Erhalt des vorläufigen Zuwen-
dungsbescheides sofort die Kofi-
nanzierung vom Land Bayern bean-
tragt, diese wurde ebenfalls vorläu-
fig bewilligt. Nun galt es, den Be-
schluss für die Ausschreibung zu
fassen. Die Ausschreibung ist geför-
dert, somit fallen hier keine Kosten
für die Gemeinde an.
Die weiteren Schritte sind jetzt

dann der Start einer EU-weiten
Ausschreibung (aufgrund Wert-
grenzen EU!), der Angebotseingang
und Angebotsbewertung, der Be-
schluss zur beabsichtigten Auf-
tragsvergabe, das Stellen des end-
gültigen Förderantrags basierend
auf ausgewähltem Angebot, der Er-
halt des Zuwendungsbescheides,
die Beauftragung der Maßnahme
und schließlich die Umsetzung.

1,1 Millionen Euro
Eigenanteil
Kosten von elf Millionen Euro

wurden veranschlagt, gefördert
wird das Ganze mit 50 Prozent
durch den Bund und mit einer Co-
Finanzierung vom Freistaat. Dies
bedeutet, dass die Gemeinde Mam-
ming einen Eigenanteil von zehn
Prozent, also 1,1 Millionen Euro zu
tragen habe. Von einem „ganz schö-
nen Brocken“ sprach die Bürger-
meisterin. Gleichzeitig fügte sie an,
dass der Ausbau sich zeitlich auf ein
längeres Fenster belaufe und damit
noch „Luft“ von etwa drei Jahren
sei. Das heißt, man habe für den Ei-
genanteil einen zeitlichen Puffer
undwird dann erst, je nach Ausbau-
stufe, zahlen müssen.
Der Gemeinderat beschloss, den

Glasfaserausbau im Gemeindege-
biet Mamming weiterzuverfolgen.
Er beauftragte die Verwaltung ein-
stimmig zum Start einer europawei-
ten Ausschreibung. Josef Sedlmeier
sprach von einem Standortfaktor.
Die Digitalisierung schreite voran
und es gehöre zu einer modernen
Dorfentwicklung dazu: „Auch wenn
es teuer ist, es hilft halt nicht.“
Klaus Pleintinger sprach von einer
Chance, denn die 90 Prozent Förde-
rung werde man so nicht mehr be-
kommen.

Die Abdeckung der Friedhofsmauer zeigt deutliche Schäden auf und ist...Auch das Missionskreuz soll aufgefrischt werden. ... auch verschmutzt. Fotos: Franz Heubl

Griesbach. Jagdgenossenschaft:
Samstag, 8.3., 18 Uhr, Traditionelles
Jagdessen im Gasthaus „Zur Post“.
Einladung an alle Jagdgenossen mit
Partner.
Oberviehbach. KSK: Sonntag, 9.3.,

16 Uhr, Jahreshauptversammlung fin-
det im Feuerwehrhaus statt. Die Tages-
ordnung hängt aus. Bitte wennmöglich
in Vereinskleidung erscheinen.

■ Interne Veranstaltungen

Im Schüler-Wahllokal
Schulprojekt „Junior-Wahl“ zum Thema Demokratie an der Mittelschule

Niederviehbach. (cg) Das ganze
Land befand sich im Wahlfieber
und das hat auch die Schüler der
Mittelschule in Niederviehbach er-
fasst. Obwohl noch nicht 18, wollten
die jungen Leute auch einmal sehen,
wie demokratische Mitbestimmung
funktioniert.
Infolgedessen haben die Klassen-

lehrer der achten und neunten Jahr-
gangsstufe, Evelyn Simon und
Klaus Schmid, sich dazu entschlos-
sen, ihre Klassen zur Junior-Wahl
2025 anzumelden. Diese ist ein
Schulprojekt unter der Schirmherr-
schaft des Bundespräsidenten

Frank-Walter Steinmeier. Unter-
stützt von reichlich Material lernten
die Schüler viel über Parteien, wa-
rum es sie überhaupt gibt und deren
Aufgaben. Themen waren ferner die
personalisierte Verhältniswahl, der
psychologischen Effekt von Wahl-
werbung, und viele andere interes-
sante Dinge mehr.
Doch das Spannendste war und

blieb die Wahl selbst. Denn mitge-
liefert wurden eine Wahlurne, die
versiegelt und verplombt werden
musste, sowie richtige Wahlkabi-
nen. Ein Wahlausschuss wurde be-
stimmt, Wahl-Benachrichtigungen

verschickt, Wählerverzeichnisse ge-
führt und echt aussehende Stimm-
zettel mit realen Kandidaten ver-
teilt.
Mit diesen wurde allgemein, un-

mittelbar, frei, gleich und geheim
gewählt, wie es im Grundgesetz
steht. Die Wahlergebnisse wurden
im Unterricht dann diskutiert.
Alle waren sich einig, dass dieser

Politik-Unterricht eine spannende
Abwechslung im Schulalltag dar-
stellt. Bei der nächsten Bundestags-
wahl können viele der Niedervieh-
bacher Schüler als Erstwähler im
Wahllokal ihre Stimme abgeben.

Bei der geheimen Stimmabgabe. Das Schülerwahllokal stand der Realität in nichts nach. Fotos: Klaus Schmid


